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Möbel, Teppiche, gebräuchliche Bauma-
terialien und alltägliche Gebrauchsgegen-
stände sind das „Rohmaterial“, aus dem der 
Steinheimer Künstler seine Installationen 
entwickelt. 

Vom vorhandenen Ausstellungsraum 
ausgehend, arrangiert Albrecht P. Briz die-
se Gegenstände zu abstrakten Raumkom-
positionen, die auf faszinierende Weise 
die spezifischen Qualitäten des jeweiligen 
Ausstellungsraums freilegen und zugleich 
unerwartete plastische und ästhetische 
Qualitäten seiner „Rohmaterialien“ sichtbar 
machen. Der SChloSSBLICK sprach mit Alb-
recht P. Briz über seine Arbeit.

Zeichnung, Malerei, Fotografie, Installation – Ihre 
Ausdrucksmittel sind vielfältig. Unter welcher 
Kategorie darf man Sie als Künstler einordnen?

Von Haus aus bin ich Zeichner und  
Maler. Dazu kam das Fotografieren. Und das  
Umsetzen von Bildern und Objekten in 
 Installationen. Das mit dem Einordnen funk-
tioniert jedoch nicht. 
Warum nicht? Wie sehen Sie sich selbst?

Als Bildermacher, der poetisch und sinn-
lich etwas in die Welt stellt. Als eine Art 
Spieler, der die Brüchigkeit und Komplexität 

der Welt thematisiert. Da reicht kein Etikett 
wie Maler oder Fotograf. 
Wo finden Sie Ihre Sujets?

Überall. Auch bei eBay, auf dem Acker, 
auf Reisen, in meiner Abstellkammer, beim 
Essen. Zum Beispiel habe ich einmal 16 Tep-
piche bei eBay ersteigert und für eine Ins-
tallation verwendet. Ein anderes Mal habe 
ich zu Hause ausrangierte, alte Matratzen 
wiederentdeckt. Daraus wurde die Schwarz-
Weiß-Fotoserie „Madraz“, Bilder, die aufge-
laden sind mit Assoziationen an Leid und 
Glück.
Ist der Mensch ein wichtiges Thema?

Ja. Und ich gehe ganz nah an die Men-
schen ran. Vom Kleinkind bis zum Toten. 
Gibt es Tabus für Sie?

Im Prinzip nicht. Die gesellschaftlichen 
Tabus Gewaltverherrlichung und Pornogra-
phie haben ihre Berechtigung. Das heißt 
nicht, dass man diese Themen nicht behan-
deln darf. Damit sie zum Nachdenken rei-
zen, muss man sie jedoch in einen verblüf-
fenden Kontext stellen. Was mich plagt, ist 
Kitsch und Kommerz.
Denken Sie dabei an Künstlerkollegen?

Durchaus. Es gibt berühmte Leute im 
Kunstbetrieb, die mit Effekten und Selbst-

inszenierungen Furore machen. Das stößt 
mich ab.
Gibt es auch Künstler, die Sie bewundern? 

Natürlich. Zum Beispiel Vermeer, Neo 
Rauch im Frühwerk, Malcolm Morley, Bruce 
Naumann, Joseph Beuys. Künstler, die mich 
zutiefst berühren sind Jeff Wall, Rosemarie 
Trockel und Martin Kippenberger. Kippen-
berger ist der Knaller. Was er in die Welt 
setzt, ist böse und poetisch, zynisch und fra-
gil, politisch und alltäglich, alles zugleich – 
ein Wahnsinnsspektrum.
Zu Ihrer aktuellen Ausstellung im Kunstmuseum 
Heidenheim. Was hat es mit dem Titel „JeMiNe“ 
auf sich?

Das war zunächst ein Arbeitstitel. Ich 
experimentiere schon lange mit dem Begriff 
und dem Schriftbild. Dann zeigte sich im-
mer mehr, „JeMiNe“ trifft den Kern der Aus-
stellung und so blieb es dabei.
Welche Grundidee steckt hinter dem Ausstel-
lungskonzept?

Ausgangspunkt war eine Auseinander-
setzung mit den Stellwänden. Erst wollte 

Unter dem Titel „JeMiNe“ zeigt das Heidenheimer Kunstmuseum vom 
13. Juli bis zum 7. September Rauminstallationen des Steinheimer 
Künstlers Albrecht P. Briz – spannende Kompositionen aus eigentlich 
wohlbekannten Gegenständen unseres Alltags. 
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ich sie weghaben, aber das ging nicht. Sie 
wurden einst im Raum gebaut und sind teil-
weise so groß, dass sie nicht mehr durch 
die Türen passen. Also musste ich mich mit 
den Teilen beschäftigen. Die erste Idee war, 
sie wie die Eisschollen bei Caspar David 
Friedrich zu stapeln. Doch die Stellwände 
erwiesen sich dafür als zu instabil. So kam 
ich darauf, mit ihnen etwas zu bauen. Ein 
Irrgarten entstand. 
Und wo ist die Kunst?

Die passiert an den Ecken und in den 
Winkeln. Ich zeige Arbeiten, die berühmte 
Kunst mit ungewöhnlichen Mitteln und aus 
neuen Blickwinkeln zitieren. Zum Beispiel 
„Das Mädchen mit dem Perlenohrring“ von 
Vermeer mit Lakritze auf Sperrholz geta-
ckert, das Urinoir von Marcel Duchamp als 
Scherenschnitt, den Schoß von Courbet als 
Laubsägearbeit. 
Das hört sich spaßig an.

Ich mache keine Spaßkunst. Aber ich 
möchte, dass der Betrachter die Scheu vor 
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der Kunst verliert. Ich möchte ihn verführen 
und ihn einladen, ungewohnte Schritte mit-
zugehen. 
Wie ist Ihr Verhältnis zum Publikum?

Gut. Ich liebe mein Publikum. Und ich 
bin sehr wohl bereit, mich Auseinanderset-
zungen zu stellen. Eine tolle Gelegenheit 
dafür sind die WCM-open-Ausstellungen. 
Ich finde es spannend, die Reaktionen auf 
meine Arbeiten direkt zu erleben.
Können Sie von Ihrer Kunst leben?

Lange Zeit wollte ich mein Geld wo-
anders verdienen und die Kunst „frei und 
jungfräulich“ handhaben. Nun sind andere 
Erwerbsmöglichkeiten weggefallen, und ich 
sehe mich zum ersten Mal in der Situation, 
von der Kunst zu leben. Inzwischen reizt es 
mich, ob ich das schaffe. Mein Umgang mit 
dem Thema Verkaufen ist dabei ein spiele-
rischer. 
Wie meinen Sie das?

Kunst kann man eigentlich nicht kaufen. 
Was ist der monetäre Gegenwert einer Idee? 
Darauf gibt es keine Antwort. Ich überlege 
mir daher solche Verfahren wie Tauschakti-
onen oder die AHABs, eine spezielle Art der 
Investition in Kunst, auch für Sammler. 
Sie haben bereits einige treue Sammler. Gibt es 
einen Wiedererkennungseffekt in Ihrer Kunst?

Wiedererkennbarkeit ist mir nicht wich-
tig. Ich möchte mich selbst überraschen und 
stets neu hinterfragen. Keinen Stil zelebrie-
ren. Das macht nur lau und mürbe, es lähmt 
und langweilt. Auch den Betrachter. Als 
Künstler darf man sehr wohl rücksichtslos 
und brachial sein. Man muss es sogar, sonst 
ist man ein armer Hund.

Das Gespräch führte Adelheid Wörner

Albrecht P. Briz Vita
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Wir arbeiten und planen  
für Individualisten.
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